
Und wieder dringen die ersten Klänge
des Songs „Conga“ von Gloria Este-
fan aus den Lautsprechern. Und wie-

der stehen da elf neue, tanzbereite Bewer-
ber, die ihr Können unter Beweis stellen sol-
len. Choreographin Natalie Holtom zeigt
den Neuankömmlingen wie die Schrittfolge
geht. „One, and two, and three and four...“
Sie zählt bis acht durch. Die Teilnehmer sol-
len sich schnell einprägen, wann es nach
links, und wann es nach rechts geht, wann
ein Schritt zur Seite gefragt ist, und wann
die Hüften kreisen müssen. Tempo ist ge-
fragt. Wie eine Tanzstunde im Zeitraffer
wirkt das Ganze. Immer wieder strecken die
jungen Tänzerinnen und Tänzer den rech-
ten Arm selbstbewusst Richtung Decke –
mit einem Lächeln natürlich. Eine echte Sie-
gerpose. Dabei stehen die Gewinner an die-
sem Vormittag noch gar nicht fest.

Es sind die Auditions für das 80er-Jahre
Hit-Musical „Miami Nights“, das ab Herbst
auf Deutschland-Tournee geht, und im Ja-
nuar auch nach Bremen kommt. Regisseur
Alex Balga und Choreographin Natalie Hol-

tom sind an diesem Vor-
mittag in den „Glass Haus

Studios“ in Miami auf der Suche
nach potenziellen Darstellern für die Show –
und die beiden hängen die Messlatte hoch:
„Es reicht nicht, wenn jemand gut tanzen
oder gut singen kann, wenn er gut schau-
spielert oder eine wahnsinnig tolle Ausstrah-
lung hat“, sagt Alex Balga. „Ein erfolgrei-
cher Musicaldarsteller muss all diese Eigen-
schaften vereinen. Wir brauchen das Ge-
samtpaket.“

Dennoch kommt nicht jeder, der dieses
„Gesamtpaket“ mitbringt, für die Show in
Frage. Balga und Holtom sind vor allem auf
der Suche nach südländisch aussehenden
Musicaldarstellern. Und weil es davon in
Deutschland nicht allzu viele gibt, sind sie
an den Ort gereist, der dem Musical seinen
Namen gibt – nach Miami. Zwei Drittel der
Einwohner sprechen hier, im tiefsten Süden
Floridas, Spanisch. Die Stadt hat mit „Little
Havanna“ sogar ein eigenes Viertel, in dem
fast nur Exilkubaner leben. Dort spielt auch
ein Teil der Liebesgeschichte des Stückes.

Die Grande Dame des Castings
Casting-Direktorin Dee Miller hat die Musi-
cal-Aspiranten zusammengetrommelt. Die
schlanke, hochgewachsene Agenturchefin
mit den hellgrauen, streng zurück genom-
menen Haaren und der Goldrandbrille
strahlt die Aura einer Grande Dame aus.
Seit 31 Jahren ist sie mit einer eigenen Cast-
ing-Agentur im Geschäft. Auch das Aus-
wahlverfahren für die Kultserie „Miami
Vice“hat sie einst organisiert.

Dee Miller ist eine Dienstleisterin für die
Film-, Fernseh- und Showbranche – ein Ar-
beitsfeld, das in den vergangenen Jahrzehn-
ten in Miami immer gefragter geworden ist:
„Als ich hierher kam, hatte ich die einzige
Casting-Agentur in der Stadt. Heute gibt es
davon 17.“ Nicht zuletzt dank seiner Fern-
seh-Popularität habe sich Miami in den ver-
gangenen Jahren nach Los Angeles und
New York zu einem Zentrum des Entertain-
ments entwickelt. Mit aufmerksamem Blick

steht Dee Miller am Eingang des weitläufi-
gen Probensaals und schaut Natalie Holtom
zu, wie sie mit den Bewerbern an den Schritt-
folgen feilt.

Die Choreographin weiß genau, was sie
auf der Bühne sehen will. „Die Tanzszenen
in ’Miami Nights’ erfordern viel Präzision,
damit sie kraftvoll und synchron wirken“,
sagt sie. Unermüdlich zeigt sie den Bewer-
bern die Bewegungsabläufe, gibt zählend
den Rhythmus vor – und steigert beharrlich
das Tempo. „Sie macht das großartig“, sagt
Miller anerkennend. Nach drei Jahrzehnten
als Casting-Organisatorin ahnt sie schnell,
ob ein Bewerber von den Regisseuren in die
nächste Runde geschickt wird oder nicht.
„Der erste Eindruck ist für mich entschei-
dend.“ Gelegentlich liege sie mit ihren Ver-
mutungen zwar auch daneben, gibt sie
zu und lächelt gelassen. „Aber ich
habe eine ziemlich hohe Treffer-
quote.“

Regisseur Alex Balga sitzt an ei-
nem langen Tisch vor seinem Lap-
top. Nachdenklich schweift sein
Blick durch den Raum, während
eine der Tänzerinnen vor ihm ver-
führerisch die Hüften kreisen
lässt. Ein Musical-Ensemble zu-
sammenzustellen ist für den gebür-
tigen Wiener jedes Mal aufs Neue
eine Aufgabe voller schwieriger Ent-
scheidungen. „Es ist wie ein Puzzle, in
dem alle Teile zusammen passen müs-
sen. Ein Darsteller kann noch so gut
sein, wenn eine Rolle nicht zu
ihm passt, dann können wir
ihn nicht auswählen.“ Musi-

cals würden in Deutschland oft als leichte
Muse belächelt – zu Unrecht, findet der Re-
gisseur. In den USA und Großbritannien
spiele man heute in einem Musical und mor-
gen in einem Shakespeare-Stück – völlig
selbstverständlich. Was den Darstellern ei-
nes Musicals abverlangt werde, sei echte
Kunst. Wer in diesem Metier Erfolg haben
wolle, brauche neben dem Talent zum Sin-
gen, Tanzen und Schauspielern auch die Fä-
higkeit zum schnellen Lernen. „Im nicht sub-
ventionierten Kulturbereich ist Zeit immer
noch Geld“, räumt er ohne Umschweife ein.

Für die Proben von „Miami Nights“ sind
im Produktionsplan sechs Wochen veran-
schlagt. Danach muss die Show sitzen.
Ohne wenn und aber. „Die Leute müssen je-
den Tag zwei Choreographien lernen“, sagt
Balga. „Wir müssen uns darauf verlassen
können, dass sie schnell lernen. Deshalb stel-
len wir ihnen im Casting auch Aufgaben,
die sie ganz spontan umsetzen müssen – so
wie diese Tanzchoreographie hier.“

„And to the others, thank you“
Nicht einmal eine halbe Stunde nachdem
die Bewerber das Studio betreten haben,
wirbeln sie bereits ziemlich synchron über
die Tanzfläche – natürlich noch nicht so per-
fekt, wie es später in der Show aussehen
soll, doch die Choreographie ist in ihrer
Struktur klar erkennbar.

Alex Balga hat sich entschieden. Die jun-
gen Frauen und Männer stehen in einer
Reihe. Alle haben Nummernschilder an ih-
ren Trainingssachen befestigt. Balga nennt
drei Ziffern, die Genannten treten nach
vorn. „And to the others, thank you very

much.“ Auswahlverfahren laufen im Musi-
cal-Business nüchterner und unaufgeregter
als in einer Casting-Show im Fernsehen. Trä-
nen fließen hier eher selten, und auch für
platte Sprüche à la Dieter Bohlen ist in die-
sem Metier kein Platz. Berufsanfänger ohne
jede Bühnenerfahrung haben hier ohnehin
keine Chance, vor der Jury zu stehen. „Ich
arbeite nur mit Agenturen zusammen", sagt
Dee Miller. „Die wissen schon, wen sie schi-
cken können, und wen nicht.“

Auditions, wie die Castings in der Musi-
cal-Welt heißen, sind für routinierte Darstel-
ler eben kein medial ausgeleuchtetes Tor
zum Superstar-Ruhm. Vor allem in den USA
als größtem Musical-Markt der Welt sind sie
einfach eine Chance, ein neues Engage-

ment zu bekommen – eine Art
Jobbörse des Metiers. Viele

Darsteller bringen ge-

druckte Set-Cards mit Foto und Lebenslauf
mit, und in New York gibt es sogar eine ei-
gene Zeitung, in der die Auditions für die
nächsten Broadway-Shows veröffentlicht
werden.

Mit einer Portion Besessenheit
Hier in Miami ist das ganze ein wenig über-
schaubarer. Unter den rund 30 Bewerbern
für die beiden Rollen, die an diesem Tag zu
vergeben sind, hat einer der Tänzer Natalie
Holtom und Alex Balga besonders über-
zeugt: Hector Ivan Silva heißt er, ist 22 Jahre
jung, stammt aus Puerto Rico und ist erst vor
zwei Jahren nach Miami gezogen. Eigent-
lich hatte er in seiner Heimat ein Studium
zum Elektroingenieur begonnen und neben-
bei einen Tanzkurs gemacht. „Da bin ich
entdeckt worden. Ich habe die Chance be-
kommen, in einem Film zu tanzen, und die
Leute haben mir gesagt, dass ich Talent
habe“, erzählt er. „Wenn ich etwas daraus
machen wollte, müsste ich nach Miami zie-
hen. So bin ich hierher gekommen.“

Mittlerweile hat der durchtrainierte La-
tino mit dem Hüftschwung aus Elvis Pres-
leys besten Tagen schon diverse Auftritte
hinter sich. Bei den MTV Latin Awards war
er als Tänzer mit von der Partie – und auch
in Deutschland ist er schon mal aufgetreten.
„In Mainz. In dieser großen Show, die im-
mer draußen stattfindet.“ ZDF-Fernsehgar-
ten? „Ja, genau“, antwortet Hector lachend.
Anfangs seien seine Eltern skeptisch gewe-
sen, als er sich entschloss, sein Studium zu-
gunsten einer Karriere im Showbusiness ab-
zubrechen. „Aber mittlerweile sehen sie,
dass es läuft, und dass ich Aufträge habe.“

Auch die Eltern von Casting-
Chefin Dee Miller waren alles
andere als entzückt, als ihre
Tochter ihnen einst offen-
barte, dass sie im Showbusi-
ness arbeiten möchte.
„Meine Eltern hatten ei-
nen renommierten Frisör-
salon in Chicago, und sie
wollten unbedingt, dass
ich den übernehme. Als
ich ihnen von meinen
Plänen erzählt habe,
haben sie mich für ver-
rückt erklärt“, erin-
nert sich Dee Miller.

Man braucht sie
wohl, diese große
Portion Besessen-
heit, um Vertrautes

hinter sich zu lassen und im Showbusiness
über die Runden zu kommen. Auf der
Bühne ist darüber hinaus oft jede Menge
körperliche Ausdauer gefragt – besonders
bei einem rasanten Tanz-Musical wie
„Miami Nights“.

Regisseur Alex Balga weiß das nur zu gut.
Vor fünf Jahren hat er das Stück schon ein-
mal auf die Bühne des Düsseldorfer Capitol-
Theaters gebracht: „Der Verschleiß an Kos-
tümen war enorm“, erinnert er sich. „Im
Schnitt brauchte jeder im Ensemble einmal
pro Monat ein neues Paar Tanzschuhe.“
Wer sich die Song-Liste des Musicals an-
schaut, ahnt warum: Denn in der Inszenie-
rung reihen sich energiegeladene Songs der
80er Jahre aneinander, die eine dynamische
Choreographie verlangen: „What A Fee-
ling“ von Irene Cara, „I Wanna Dance With
Somebody“ von Whitney Houston oder
„Holding Out For a Hero“ von Bonnie Tyler.

„Oldie“-Musicals liegen im Trend
Musik aus vergangenen Jahrzehnten liegt
in der Musical-Branche zur Zeit im Trend:
Hamburg hat mit „Mamma Mia“ und „Dirty
Dancing“ gleich zwei Retro-Shows. Und
auch im Bremer Musicaltheater sind die
Hits von gestern immer wieder im Pro-
gramm: Mit „Grease“ waren die 50er Jahre
hier bereits vertreten, mit „Hair“ die 60er,
mit „Saturday Night Fever“ die 70er - und
mit „Miami Nights“ kommen nun die 80er
Jahre an den Richtweg. Regisseur Alex
Balga hatte das Stück ursprünglich für das
Düsseldorfer Capitol-Theater geschrieben.
Dort wurde die Show ein solcher Erfolg,
dass die Spielzeit des Stückes gleich fünf

Mal verlängert werden musste. „Damit hat-
ten wir absolut nicht gerechnet“, erinnert
sich Theater-Sprecherin Rita Utzenrath. „Es
war ja ein völlig unbekanntes Stück. Doch
mit seinen zahlreichen Hits sei „Miami
Nights“ eben auch eine Hommage an die
großen Tanzfilme des vorvergangenen Jahr-
zehnts. Nun schickt das Theater „Miami
Nights“ gemeinsam mit dem Veranstalter
„Semmel Concerts“ auf Tour und hofft auf
einen ähnlichen Erfolg.

Passende Darsteller für die Hauptrollen
hat man bereits in Deutschland gefunden:
Die 21-jährige Patricia Meeden zum Bei-
spiel. Sie mimt die Kubanerin Laura Gomez,
die sich in den Turniertänzer Jimmy Miller –
gespielt von Felix Maximilian – verliebt. Mit
ihren lockigen, schwarzen Haaren und den
ausdrucksvollen braunen Augen passt die
gebürtige Berlinerin mit den kubanischen
Familienwurzeln perfekt nach „Little Ha-
vanna“. Für Bremer Musical-Fans ist sie
keine Unbekannte: Im vergangenen Jahr
stand sie bereits in „Aida“ auf der Bühne, da-
vor war sie am Richtweg in „Cats“ zu sehen.

Beim Vorsingen wird es ernst
Nun legt sie mit Hector Ivan Silva eine heiße
Sohle aufs Parkett. Wer den beiden zu-
schaut, könnte meinen, dass sie schon lange
gemeinsam auftreten, so fließend, so aufei-
nander abgestimmt sind ihre Bewegungen.
Unaufhaltsam läuft die Audition nun auf ih-
ren Höhepunkt zu – den Punkt, den die meis-
ten Musicaldarsteller als heikelsten Mo-
ment des ganzen Auswahlverfahrens emp-
finden – dem Vorsingen: „Wenn man Pech
hat, bekommt man ein Lied, das man gar
nicht kennt“, erzählt Patricia Meeden.
„Dann muss man die Melodie und den Text
in ganz kurzer Zeit lernen, und das ist echt
schwer.“ Bühnenroutine helfe in solchen
Momenten nur wenig: „Wenn Du da plötz-
lich allein vor den Regisseuren stehst und
nur von einem Klavier begleitet wirst, kann
Dir ganz schnell die Stimme versacken.“

Auch Hector kämpft an diesem Vormittag
mit seinen Stimmbändern, als er zu singen
beginnt. Alex Balga nimmt sich Zeit, ver-
sucht ihn zu beruhigen, lässt ihn immer wie-
der einen neuen Anlauf nehmen. Hector ar-
beitet sich stimmlich in die höchsten Höhen,
doch den Ton trifft er nur selten. Seine
Stimme ist variantenreich, aber ungeübt.
Als Tänzer hat er schon eine Menge Erfah-
rung gesammelt, doch die Gesangsroutine,
die er für ein Musical bräuchte, fehlt ihm.
„Du hast gutes Material in deiner Stimme“,
sagt Alex Balga, und erspart Hector das
„aber“. Er weiß auch so, dass er nicht dabei
ist und bedankt sich zum Abschied tapfer.

Die Suche nach der „Schatztruhe“
„Hey, big spender“ singt Algeria Bridges –
und klingt anfangs nicht so, als könnte sie
sich damit einen Millionär angeln. Doch als
die erste Aufregung verflogen ist, wird ihre
Stimme kräftiger und selbstbewusster. Alex
Balga schöpft Hoffnung. Das könnte was
werden. Doch sie ist auch schon die letzte im
Casting. Über 30 Bewerber – und nur eine
der beiden Rollen kann eventuell besetzt
werden. Das ist kein Ergebnis, das Regis-
seur und Choreographin zufrieden macht.
„Ehrlich gesagt, ich bin ein bisschen ent-
täuscht“, sagt Natalie Holtom nach der Audi-
tion. Doch Dagmar Borgholte vom Veranstal-
ter „Semmel Concerts“ sieht es gelassener:
„Als letztes Jahr die Darsteller für ‚Grease'
gecastet wurden, hat auch die Audition in
New York nicht gereicht. Da sind wir dann
erst bei einer zweiten Audition in Los Ange-
les fündig geworden.“

Wie hatte Alex Balga zu Beginn noch ge-
sagt? In einem Musical zu spielen sei echte
Kunst. Wer einen Vormittag bei einer Audi-
tion zusieht, weiß, dass er recht hat. Denn
das „Gesamtpaket“ aus Tanz, Gesang,
Schauspiel und Ausstrahlung gibt es nicht
auf Bestellung. Das „Gesamtpaket“ ist wohl
eher wie eine Schatztruhe: Nach der müs-
sen die Musical-Macher oft lange graben.

Miami Nights gastiert vom 22. Januar bis
10. Februar im Bremer Musicaltheater. Karten
gibt es schon jetzt im Vorverkauf im
Pressehaus Martinistraße, in den regionalen
Zeitungshäusern und bei Nordwest-Ticket unter
der Bremer Telefonnummer 36 36 36.
Internet: www.miami-nights.de

„One, and two, and three and four...“: Choreografin Natalie Holtom gibt den Bewerbern den Takt vor. Jeder Schritt muss sitzen, denn Zeit ist Geld in der Musicalbranche. Dee Miller (Mitte) kennt das Geschäft seit über 30 Jahren und feierte schon mit
der Kultserie „Miami Vice“ Casting-Erfolge. Der Weg dahin ist weit. Das weiß auch Patricia Meeden. Sie spielt die Popcornverkäuferin Laura Gomez, die sich in den Turniertänzer Jimmy Miller, Felix Maximilian, verguckt. JOP / FOTO: THOMAS JOPPIG

Sie bringen eine bunte Glamour-Welt
voller Hits auf die Bühne. Die Arbeit,
die dahinter steckt, lassen Musicals
den Zuschauer meist nur erahnen. Wer
eine gute Show auf die Bühne bringen
will, braucht einen enorm langen
Atem. Schon das Auswahlverfahren
steckt voller Herausforderungen.
Ein Besuch bei den Auditions für das
Musical „Miami Nights“, das im
Januar nach Bremen kommt.

Von Thomas Joppig

„Miami Nights“-Hauptdarstellerin Patricia Meeden probt mit Bewerber Hector Ivan Silva die Tanzschritte. JOP / FOTO: THOMAS JOPPIG

Heiße Nächte in Miami
Musicaldarsteller müssen gut singen, gut aussehen, gut schauspielern und gut tanzen / Der harte Kampf um den Platz im Ensemble
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